
Der Heliand
Das alt äch i che Hohelied auf deut che Mannentreue.

Von rt Mün ter.
— i t Qum nötig, auf Wert und Bedeutung die es deut ch

chri tlichen Epos hinzuwei en, die allen Gebildeten eu  er
unge ekannt  ind Es wird hier vielmehr alles das voraus 

ge etzt WwS allgemeinen ber un re  i Evangelien 
harmonie ge chrieben i t eit Schmeller 1832 das Gedicht elb t
und Vilmar 1862  eine grundleglichen riften darüber veröffent 
lichten Hier  oll nur auf zweierlei werden  oll
zuer t unter ucht werden, ob man nicht QAus den Quellen und be
onders QAus dem Gedicht  elb t etwas Genaueres ber Per on und
Heimat des Sängers er chließen kann als bisher ekannt i t al o
mit welchem WiITI den Heliand „das alt äch i che Hohelied“
nennen, zum andern  oll die edeutung des Liedes für deut che
Art, Wie  ie be ondern m eu  er Mannentreue  ich zeig
dargelegt werden

Die Per on und Heimat des Sängers
Der Ckannte lutheri che eologe Flacius hat  einem Cata

logus,?) dem die vorreformatori chen Zeugen der evangeli chen
ahrhei zu ammen tellt ene  cheinbar uralte Nachricht ber die
Per on des Sängers ebracht Er über chrei  ie Präfatio (in
librum antiquum lingua Saxoniea conscriptum) Er fügt ihr

Vgl ilmar, Deut che Altertümer um Heliand Marburg 1862 El 
wert und eine iteraturge chichte ferner Köne, Über etzung und Erklärung
des Heliand, Mün ter 1855, Thei  ing; die Ausgabe von Heyne, die Ver 
öffentlichungen Middendorfs Zeit chr. für Ge ch U. Bod 22, 224 ff.;**
Jo tes, Heimat des Helianddichters, Mün ter 1912, A chendorf; Sievers in
Realenzyklopädie Bod 7  617; ferner die Über etzungen von Simrock

auch als Kriegsausgabe mit Mu trationen er chienen und von Paul
Hermann, ReklamAusgabe, Leixner, teraturge chichte
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och einige er e inzu, die auch die Per on des Dichters betreffen
Versus de pOeta et interprete hujus codicis). ie e er e

mü  en offenbar  einer Hand chrift des Heliand beigefügt gewe en
 ein. Zu bedauern i t, daß  einem Catalogus nicht chon
inen Abdruch des Heliand hat  tattfinden la  en Dem Ilyrier

wardie niederdeut che Sprache ohl unver tändlich.
Um  o mehr i t egrüßen, daß die lateini ch ge chriebene

räfatio und die er e erhielt und überlieferte
Die räfatio enthält augen cheinli enne oppelte Tradition

ber den Dichter und die Abfa  ung des Liedes Nach der
inen i t Ein  äch i cher Mann, der bei den Seinen für
erühmten Sänger galt (quidam VIT de gente Saxonum; Qul

apud 8u08 ONn ignobilis Vates habebatur) Er geht nach
Itenem Auftrag Isbald ans Werk (ad OPUS Statim contulit)

Nach der andern Tradition, die den u der Einleitung ildet,
muß der Sänger, da bisher die er unganz unkundig i t,
Traum daran erinnert werden.

Auch lautet der Auftrag nach der einen Tradition ahin, daß
dasAlte und Neue Te tament Gedichtform uns Deut che ber  2

rage, nach der andern  oll die Gebote des eiligen Ge etzes
eu  EeS Lied verwandeln.
In den „Ver en“ aber wird die e zweite Tradition weiter Qus

geführt Hier wird nicht Ai Sänger, ondern Eein Achersmann als
er bezeichnet. In weit ausge ponnener Schilderung wird
 einer landwirt chaftlichen Betätigung vorgeführt und dar  In

lücklich geprie en, weil hier allem C entgeht und die Ruhe
des Gemüts ei bewahrt Ihn ruft nun, als  chlafumfangen

—  * ruht eine himmli che Stimme Uund Tteilt ihm den di  eri  en Auf
trag Alsbald i t, der Ein Achersmann Wwar, Ein Dichter

von Gottes Gnaden
Qui prius agricola, IIOX et fuit ille poeta
Metriea POsSt doceta dietavit Carmlna lingua
Coeperat naseentis Orligine mundi
enit Ad adventum Christi, Qul mundum
faueibus eripuit tetri miseratus Averni.

Offenbar enthalten te e er e legendari che Zutaten und
poeti Aus chmückungen, die der Bewunderung des gelungenen
Werhes ihre Ent tehung verdanken. Die räfatio wird zuverlä  iger



enn. Vor allem hat ihre Angabe, daß der Dichter das Ite Wwie
das Neue Te tament bearbeitet habe,  ich gl  end durch einen vor

Kurzem gema  en Fund be tätigt. Sievers (1874) ge
 chlo  en, daß enne Bearbeitung des en Te taments da  ein mü  
 o hat Zangemei ter Bruch tücke davon der Vatikani chen Biblio
thek (1894) gefunden Eben o ent pricht die weitere Charakteri 
 ierung des Liedes durch die Präfation den At achen Sie gibt
urchaus richtig als Zweck des Liedes d  olle nicht bloß den
Gebildeten (literatis) ondern auch den Ungebildeten (illiteratis)
die Kenntnis der eiligen vermitteln Und mit Rech
urteilt  ie ferner, daß das Lied  einen en Ruhm verdiene Au
 childer  ie zutreffend  eine Art daß bei voller Treue gege
die ge  1  1 ahrhei ver tehe, die großen u ammenhänge
darzu tellen und erbaulichen Ue gehalten  ei (mystic
sensu).

S0o würde auch die Angabe der Präfation, daß der
ein Volks änger gewe en  ei, mehr Glauben verdienen als die des
lateini chen Gedichts 5o  — Achersmann. Hier egt der „Heliand“
 elber Zeugnis ab zeug von der un gewohnheits
mäßigen Volks ängers.

Ob man aber den Vates oder den agricola annimmt, immer
würde der Dichter des Heliand Enn ate  ein und nicht ein Klerike
Der Heliand wur.  de dann Enn Beweis für die Schnelligkei  ein,
mit der das Sach envolk mit dem Chri tenglauben ens wurd
In der Tat  prechen noch andre Zeichen für Laien als Ver 
fa  er S0 die deut che Sprache des Gedichts, während ene
Ertker die lateini che Sprache näher lag node  en auch der
5  I rieds i t deut ch Ferner pricht für den Laien, ja fu
den Vates der Gebrauch des „Stabreims der bis auf den
eutigen Tag volkstümli i t Man en nur Luthers ibe
über etzung, etwa Alm 11 ei e mir, Herr, deinen Weg,
daß ich wandle deiner ahrheit. Auch die mi m wieder 
kehrenden epi chen Formeln 80 gifragn IK  o erfuhr ich for 
 chen Mag IK gitellian ich will euch erzählen.32
Die Möglichkeit, daß Eunn ate der Dichter War, i t au deswegen

Heyne, Ausgabe des Heliand 288 U.
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32
nicht be treiten, weil das Tatiani che Diate  aron, eine Zu ammen 
tellung der evangeli chen Berichte, das der Dichter benutzte,  chon
823 in uns Deut che über e war.

Dennoch weht durch das Gedicht  o  ehr chri tliche Luft,
das Chri tentum i t dem Dichter  o  ehr in Flei ch und lut
übergegangen, auch verrät  ich überall eine  o tief dringende ells  E  2
und Wahrheitserkenntnis, daß man vor einem Rät el  tände, wo
man nicht annehmen, daß der Dichter den inten iv ten Unterricht im
Glauben erhalten habe, wie jener Zeit wohl nUur möglich
Wwar, wenn jemand mn ganz chri tlicher mgebung, das heißt, in

Es cheint demnach Qaum etwas anderseinem Klo ter aufwuchs.
enkbar, als daß der Dichter eln ertker war. Man wird den
Eindruck trotz allem nicht los, daß hier ein ri gebildeter
Kleriker re Und der Eindruch rüg nicht

amt i t Über d  te engere Heimat des Dichters nichts ente
chieden. Sie be timmen, beruft man  ich auf Uerlei Grammati 
ali  es So weiß Köne 332) mit Be timmtheit: „der Verfa  er
des Heliand i t ein Mün terländer.“ ber ergißt, daß das
Originalmanu kript des Gedichts nicht vorhanden i t und rechnet
nicht mit Eigenmächtigkeit der Ab chreiber Zufälligkeiten, von

denen man nicht weiß, ob  ie dem Verfa  er oder dem Ab chreiber
zuzu chreiben  ind, ent cheiden ni Es i t die rage, ob man

nicht QAus dem unbe trittnen igentum des Dichters, al o QAus dem
Inhalte des Liedes, etwas Über  eine Heimat er chließen kann.

Den Weg hat,  oviel ehen, Jo tes zuer t be chritten Er
Wwei auf die poeti rd und die offenbare orliebe, mit der
der Dichter das Celeben  childert. Ihm  chließen wir Auns m dem
Folgenden Es muß eigne Erfahrung zugrunde iegen, wenn
der Dichter rom und Sturm, Wind und etter, das Wi. Meer
ar tellt, ber das der Mei ter dahin chreitet, und das mit einem
orte ändigt Hier chlägt des Dichters erz Dazu Ahr der
Dichter das Meer auch in orte des Herrn ein, in denen

in der eiligen Schrift nicht enannt i t Er le eben
immer vor ugen 0 75 vergleicht ri tus den, der
 ein Wort hört, einem Klugen Mann, der  ein Haus auf den Fel en
baut und den, der C6 nicht tut, einem or  en, der auf

Hauck, Kirchenge ch. U. 664.



Sand baut Hier i t nicht vo  —3 Meer die ede Der Heliand
aber den er ten  ein Haus hoch oben auf elsufer
ber dem Meer bauen, „wWoOo der Wind nicht Kann, noch Woge und
Wa  er trom Verderben wirken,.“) der andre aber baut  ein Haus
„M den Sand Wa  er, „der We twind und der Woge
rom und die en der See zer chlagen „Nicht mag ihm
Sand und ran 76 über die das Meer ungehemmt  trömt, wid

den ee turm nützen. Das Haus wird der lut zertrümme
Denn nicht auf fe ter Erde

Und wenn der Herr mit  einen Jüngern QAus dem O tiordan 
ande nach Bethanien geht, wird dem Dichter der  chmale Jordan 
fluß zum Meer; läßt den Gottes ohn  „U  ber die lut fahren + V
Die Sintflut wird ihm zur Springflut, die mit wirbelnden Wog

die Welt ver chlingt.—
Nun i t die deut che Nord eekü te nur verhältnis 

äßig  chmalen von Sach en bewohnt, während n
Frie en  ie einnehmen: i t das Gebiet u der Elbmündun

Jo tes mo al o hier die Heimat des Heliand ängers annehmen,
der 10 enn 0  ein muß

Zwar einerEr hat  päter te e Annahme geändert.
Meereskü te hält fe t; aber ndet, daß die Schilderung der

MR „Heliand“  ich nicht mit der Nordalbingiens decht
Helgoland cheidet als frie i QAus. Da  ind nirgend  teile Klippen
Fel en, denen die ogen zer chellen, überall nur Sand, auf
dem  ie zerrinnen. Und noch eins i t da nicht Matth 55

rede ri tus von dem dummen Salz, das hinausge chüttet
von den Leuten zertreten wir  d. Der Heliand Uuns et
Kü te, der Qus dem Seewa  er Salz wird; dort liegt

dann wohl ver chüttet an des ers und die Men chen
zertreten An der eu  en Nord eekü te i t niemals So
Qus dem Meerwa  er „ Der wolkenbedechte Himmel
chließt alle Einwirkung der Sonne auf Verdun tung des Wa  ers
QAus. Das aber war die amalige primitive Art der Salz 

eyne 1812.
eyne
eyne 1410
eyne 43  — mid lagostromun eigentlich Meerflut.
eyne



gewinnung  ie echnete mm mit Verdun tung QAus Salzwa  er
Sie fand  ich der Nordfrankreichs, von noch  pät die
Baienflotten der ana Salz holten Und eben hier i t auch Eenn

Gebiet das von Sach en robert und be iedelt war Sie gaben
ihm auch den Namen „Sach enkü te“ (litus SaxOnicum)

Könnte man annehmen, daß Eein von die em Itus SAMXO-
der Sänger Ware, dann lö ten  ich auch andre Rät el die

jetzt unlösbar er cheinen. S0o enn der „Heliand“ Steuerverhält 
ni  e, die für das fränki che Gallien gelten Kopf teuer, Brau 
 teuer aber nicht für Sach en, man nUur den ehnten kannte9
Auch n  en  ich Fremdwörter „Heliand“, die Qusder TO·

mani chen Volks prache tammen aber dem eben unterworfenen
Sach en unbekannt  ein mußten Und nun glaubt Jo tes darauf
hinwei en können, daß der Nähe die es  äch i chen Landes
Corbie ieg und daß man annehmen Könne, daß hier auch

on QAus dem Itus ewe en  eien, die als Dichter
rage kommen Könnten, zuma Corbie Beziehung 3zum
Sa  enlande an

Gab  äch i ch  prechende on CoOrbie dann  ind  ie
gewi Unter den Sacerdotes One SDPEI ewe en, e arl der
1°0 nach Sach en  andte ber leider  ind Wir ganz und gar
nicht darüber unterri  et, daß Qus dem Itus gebürtige Sach en
Corbie gewe en  eien. er  chwebt lene Annahme der Luft
Dennoch i t CoOorbie fe tzuhalten.

Wir wi  en nämlich, daß Karl der ro Gei eln, die Ilungen
0  ne  äch i cher en und geeignete Gefangene fränki chen
ö tern unterbra  E dem ausge prochnen wecke,  ie als i  io
Qare auszubilden und dann ihre Heimat zurückzu enden mne
große Anzahl olcher öglinge Ram nach CoOrbie 10 von

ihnen kennen Wir mit Namen i t eodra Sohn  äch
 i chen en QAus dem Solling der e er eodra i t E
der den er ten nla zur iftung des o ters Korvey Ql der
e er gibt‚ das Isbald enn blühender Sitz chri tlicher Kultur
wird

Jo tes
Infern Hölle 1490 Vgl Jo tes
Translatio St VIiti bei Stentrup
Translatio St Viti 30 f
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Wenn ie e Ilungen Sach en jahrelang Corbie als Klo ter 
weilten, mußten  ie mit dem U tande der Heimat

vertraut werden Sie ernten bei der Nähe des Meeres die ü te,
eefahr Salzgewinnung, die teuerverhältni  e Rennen Sie gingen
ganz und gar den chri tlichen el ein;  ie wurden gefe tigt
kirchlichen An chauungen, gefördert Kirchlicher Wi  en und
vor allem erfüllt Wwie nahe ieg anzunehmen mit glühender
Begei terung für die Mi  ion Denn das war doch das Ziel ihrer
Ausbildung; daß  ie als Mi  ionare ihrer Heimat den ri ten 
glauben die Herzen pflanzen  ollten Sie aben ihrer Ausbildung
auch keine Schande gemacht denn gerade Korvey i t für die etwas
pätere Zeit Eein Sitz eg ter Mi  ionstätigkeit, Eein Brennpunkt
chri tlichen Lebens, von die rahlen die eite, bis hoch
den Norden leuchteten. Von hier gng bekanntlich Ansgar, der
Apo tel des Nordens, Aus; und Wwar, Wwie Corbie,  o
Korvey Lehrer der Klo ter chule ewe en

Wenn der Korveyer Abt Warin den Kai er Ludwig den
Frommen UÜbertragung der Ce eppen bittet  o braucht die

nicht QAus dem éedanken *  1  er ortetle hervorzugehen
Jedenfalls ewährt der Kai er die Wie  agt ami der
Abt Uund die Seinen  o erfolgreicher ott und dem Herrn Chri 
 tus dienen könnten und durch ni die em Dien te gehindert
würden Gerade die em Nordlande te  ich das Heidentum
ange Ein Widukinds, er pilgert dem QAus

ge prochenen we nach om, Reliquien durch
deren Wunderkra  eine noch heidni chen Landsleute
würden Er wohnte aber die em Nordlande Auf te e
Sach en mag in onderheit a  en, WoS von „ teinernen Herzen“)
ge agt wird.

Hier i t auch die mancherlei Kirchen mit Kkorvey chen
Patrocinien (St itus, St Diony ius) 7 die die er
rühzei Ravensbergi chen, Mün terlande Wie Osnabrückher
Bistum 1 ind (Preußi ch Oldendorf, Rheine, St Vit bei
Wiedenbrüch U. a.)

Zweierlei te fe t Ludwig der Fromme hat Korvey imR
Mi  ionsintere  e gegründet und war auch, der nach der

Wilmans, Kai erurk 390 f
Saxea COrda Ita Waltgeri, Wilmans, i erur 489



Präfatio m Ates den Auftrag zur Anfertigung des Heliand
gab Da ieg der nahe, daß das Lied und das Klo ter

 ammengehören: Korvey als Mi  ionsan talt er ten Ranges, das
it  einem Mutterklo ter Altkorbie eng tem Zu ammenhange
ndIun Ustau  einer nla  en an und der Heliand, das Lied

das un dem Herzen  einer Mi  ionare
Man  ehe  ich den Heliand einmal auf den Mi  ionsgedanken

brennender Mi  ionseifer pricht  ich überall ihm QAus. So
el  ehen, i t darauf no niemals hingewie en, und doch bewei t

 ie gerade, daß der Sänger des „Heliand“ Zu ammenhang mit
jenenfränki chen Mi  ionszentren ge tanden aben muß; und wenn

erade Corbie unter  einen eine Art von  äch i cher Kolonie
be aß, die Zeit namhaft war, dann i t der u wohl

cht 3 kühn, daß Unter der alt äch i che Jugend, die Corbie
rzogen wurde und die Mi  ionseifer brannte, auch der  ich be
and, der m „Heliand“  einer Mi  ionsliebe freudigen und be 

gei terten Ausdruch gibt
Er  chärft die der Mi  ion Eenn. Er  agt 1405 ff.)

bei Anführung des bekannten Herrnworts (Matth 5, 14) Nie
mand  oll  ein Licht vor den Leuten verbergen;  oll hoch

Saal etzen, daß 568 en können die Helden der Halle 80
 ollt ihr euer heilig Wort die em ande vor den Leuten nicht
verbergen, den Helden verhehlen, ondern ausbreiten das

ebot Gottes daß alle Gebornen die em ande ver tehen.
Denn der Herr wi olen die Heidenvölker!)  einen Willen
der rettende Chri t Und dann 5 als ob die jugendliche Schar

der Klo ter chule Corbie, der ein auch angehörte, vor
dem Dichter er tände und der Lehrer, der das Herz  einer Schüler

Er3fa  en wu und te orte elb t, die dort gehört.
ildert 2466 der i t ung und Klug, hat klaren Sinn,
redegewandt und nimmt das Wort mit Freuden an, dann eLr  

wägt er, wie den meintätigen,  ündigen Mann bekehre, daß
zum Himmelskönige von Herzen  ich wende. Und  eine ehre

rd den Leuten zum Gewinn, und  elb t wird mm mehr ein
MannGottes und trägt  einem Herzen des Himmels Anteil, die

errlich te Wonne. „Aber  eid mit Lehren den Men chen

edina 1u 4169



milde Ungleich geartet i t der Helden Herz.“ Und immer
wandelt des Dichters ede  ich einer Art von Pa toraltheologie
Er Wir. ganz per önlich und itt Qus der epi chen Ruhe des
gers heraus und pricht 4 kenne der Men chen He
die wankelmütige ei e der Men chen. Es i t aber das G
niS vo  — viererlei Acker, das  o ausgedeutet wir  d, die reSe
orge lehren.

Und wiederum eimne voll tändige if  i 0 di gt
andrer und ganz unerwarteter  ich nde Es handel
die Heilung der 3zweir Blinden Tore von Jericho 3589

ie e beiden edeuten der Cute Kinder der Men chen
wie  ie der mächtige ott Anfang als 3zwei eleute er 
on ihnen tammen alle die Ge chlechter, die be tändig Oomm
und gehen fortgehendem Wech el, wie der Mond immer
nimmt und unimmt. Auf die en Wech el wei et der Name
berühmten urg Jericho, die i t na dem onde enannt
Und nun liegen alle kommenden und  chwindenden Ge chlechte
dunkler und der Straße des Herrn Tal
odes; Jammer Herzen, hei chend bis ott
Mittelgarten  andte  einen Sohn, daß das Licht er chlö  e
Leuten, das ewige eben, und Käme, Eein Heiland,
Himmelreich. Die aber das Licht von ihm empfangen, en da
tun, Wwie die Blinden aten, als ihnen die ugen aufgetan
das Ewig one Licht (sin sconia). „So hört, Wie die Blind
Qten  ie gehen mit dem Waltenden und verkünden  ein Lob Das
en auch der eute Kinder tun weithin ber ie e It 4
eili Gottes Bot chaft nicht will 3  K  un  den, noch mit der

en dem wird der Waltende gqram und der chti
zornig.

Der Sänger des Heliandwar 1Wir fa  en zu ammen.
eriker, genauer ein Mönch Aber war QAuS Alt ach en
ei von den ern der e er In Corbie war zum Glaube
oten ausgebildet Er hat dem „Heliand“ uner e
Dien t derMi  ion gelei tet. In Neukorbie, al o Korvey
e er, die em bedeutungsvollen Mittelpunkte chri tlichen Le
und chri tlicher Kultur, Krei e gleichge innter und gleich trebender
eno  en wird gelebten

Jericho Mond oder unabur (Heubners Konkordanz).



In die em Korvey aber an man auch den Volks ängern
und Volhsliedern Keineswegs  o ablehnend gegenüber, Wie viellei
in andern altchri tlichen Krei en Zeit Ausdrücklich bezieht
 ich dukin von Korvey darauf, daß den Stoff  einer Sach en

QAus dem Unde der Volks änger habe Hier Ronnte
al o eine Verbindung wi chen dem gei tlichen Dichter und
olks änger  ich knüpfen, auf run deren die räfatio dann
glaubte behaupten dürfen, Eein nicht unberühmter Volks änger
 ei der Dichter

Mit dem allen fällt freilich die bisherige Annahme ahin,
daß das Gedicht dem elb t glei  am Unmittelbar QAus dem
Herzen geflo  en  ei und daß omi Ein lautredende Zeugnis
für die überaus  chnelle Chri tiani ierung der Sach en  ei ber
e tehen bleibt daß Eeimn Kö tliches Zeugnis i t für die Auffa  ung
der Per on Chri ti, der man ihn den Sach en laubte vertraut
machen Rönnen ri tus der efolgsherr, dem die ri ten als
 eine Gefolgsmannen  ich Treue ingeben und e tehen bleibt
auch, daß Ein War, der  o von  einem Herrn ang und
ami nicht bloß der eutigen Mi  ion den Weg das Herz heid
ni cher Völker Wies, ondern auch dem eutigen eu  en den
Weg zeigt, Wie mit einzigartigen Per on, die der
en der Zeit te innerlich einns werden kann.

Es i t we tfäli che un le hier von we tfäli cher Art Zeug
nIS gibt

Das ohelie von II
edes olR i t Eeine Volksper önlichkeit, von ott  o gewollt

im ihrer Be onderheit, ver chieden von andern i Anlage und Sinnes 
art, abe und Aufgabe, und Sprache ott le nirgend

 einer öpfung die Einerleiheit die tote Monotonie ondern
überall die Mannigfaltigkeit E  em muß er das
Chri tentum  o nahe ebracht werden daß das ihm innerlich Ver 
wandte — ordergrunde der Verkündigung te daß das ri ten 
tum als Antwort er chein auf etwas, das ihm aut wird
ewi muß der Kern der Offenbarung er elbe leiben, denn
 tammt von ott und i t für die Men chheit be timmt, aber

I,. 23, Ut mimls declamaretur.
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die Anküpfungen die Oolksar mü  en E nach der olksar
andere  ein Das aber i t der gottgegebene Vorzug des eu  en
Volkes daß  einer angebornen Art dem Evangelium An
knüpfungspunkte bot Wie Rein anderes. Daran wird durch den
Um tand ni geändert, daß das Salz dumm werden und Völker
degenerieren Rönnen!

Wie  ehr das alte Sach envolk der Predigt des Evangeliums
An chauungen Begriffe, orte bot die nur auf rfüllung mit
chri tlichem Inhalt warteten, einige urze Hinwei e zeigen
Im eu  en Glauben hieß ott meto der me  ende, ord
nende, der jedem  ein Ge chick zumißt te zu ammen 128)
mit gimarko das ene Mark eine Grenze be timmen el
Donar War der ott der durch den Hammerwurf die Grenze des

Und  o i t der meto gimarko donarLan  e itzes fe t tellte
Eln ild des Gottes der das Weltregiment  einer and hat
Wie das en des einzelnen Behannt i t daß die es Gefühl
der Abhängigkeit völligen Fatalismus überging die „Wurd“ i t
ur prüngli eine der drei Nornen,?) aber  ie r auch allein her 
vor als die das Ge chick der Men chen und Götter be timmende
Macht als das AtUI Im Volksglauben hat  ie  ich wieder
zurückentwickelt zur Schick alsfrau und ei romani ch fata, fran 
zö i ch Fee, ent prechend der eu  en Idis Als Wurd aber
bleibt  ie le Schick alsmach von der man  ich fatali ti cher
ei e abhängig weiß Das Gefühl unbedingter Abhängigkeit von

göttlichen Macht wurzelte tief Germanenherzen und tut
 ich Rund dem reindeut chen rau des Händefaltens beim Ge 
bet“) und mag wiedergefunden werden 5„M eiliger Scheu und Ehr
ur vor dem Göttlichen 74 (Vgl Goethe Nirgend wurzelt
die er Fatalismus noch eute tiefer als unverfäl chten we tfäli chen
e en Selb t die nge tragen Züge germani cher Mythologie
an  ich, wenn  ie Federkleide rau chenden Fluges
auf den olken einherfahren 9 Eben o ekannt bö e

Vgl Vilmar, Deut che Altertümer im „Heliand“
Wurd erdan Skult Vergangenheit Gegenwart Zukunft

Grimm, Mythologie 335 f
Grimm Mythologie 353
Tacitus, Germania Kap
Vgl Walküre



Gei ter, 3356 leda Wihti, bö e Wichter), wenn aucheine
Teufel R germani  en Glauben nicht gab

Auch der der en Sprache bot  ich ohne Müuihe
als Träger der (Edanken Bezeichnend i t das Wort,
dem  ich alles zu ammenfaßt, woas Gottes le zur Rettung der
Men chen er ann, das Wort Heil Esei äch t Niande

Unverwundet. Das aber bedeutete dem kampffrohen German
die Möglichkeit iiiiit Kampfes und Sieges. Darum
wün chte man  ich gegen eitig Gruß,) auch beim echer, den

als pfer dem  iegverleihendenan darbrachte Bekann
i t ene age des  päteren römi chenDichters inter heils goth
cuUum ei ein Dichten mehr möglich. Der Gruß wir vo  —

and einfach Üübernommen. Der nge grüßt bei der
indigung: Hel WIS thu, Maria gegrüße ei du, Maria
 chon beim Ulfilas et Hails hiudan judaee Gegrüße

 ei t du JudenköOnig. Das Wort ent tamm dem eitwor helian:
erwundetes heilen und gibt  o auch dem Namen Heliand er t
en Sinn.

überall aQau deut che Art hervor m Heliand. Die eut che
Lu t Gelage Klingt röhlich QuSs der Be chreibung der Hochzei

Kana 2005 Da Lu t eute bei ammen
ohgemute Freunde Schaffner  chenkten Schalen, trugen reinen

Wein mit Krügen und Kannen. Da ergriff eliger Traum, hoch
ge timmte et (drom) die Herzen.d)

Die deut che Freude der chönen Welt durchleu  E da
9Gedicht mit wonnigem ein irgends i t eine Spur von
fin term Ern te, gar von A ke e, die  o undeut ch wie möglich

mani chen Ur prungs i t Wie i ie e Freude Qus der
Bitte der Blinden von Jericho hervor.Sie bitten den Herrn, daß

teAugen ihnen auftue für das Leuchten des 1  5 daß  ie

0 Vilmar
Der eilgru i t inhaltreicher als das franzõ adieu, auch

wohl als der neue 7 auf Wieder ehen“.
Heyne, Glo  ar 177 Grundbedeutung des Wortes drom i t

reiben, etriebe; das Treiben auf en 32  es Leben; Treiben im
Himmel ewiges Leben, mit  einem Gegen tück in der Hölle; Treiben im
Schlafe phanta ti ches Getriebe, raum

Wychgram, eu:  Ees OlRstum II, 231, Hauck, Kirchenge ch. I, 282.



3
der eUute Traum (liudi rOm Getriebe) den  chönen

Sonnen chein könnten, die leuchtend  Welt (Wliti
SCOnla Wereld). Und der Waltende willfahrt, fortan  ie

Licht und CUute 3575 S0o heilte der Heiland alle Kranken
und Krüppel und ieß die Blinden wieder erblicken das prächti
Licht,das Ewi on 2357, berehta 10 sinsconi). Und
wenn der Dichter vo  — Sommer  pricht, dann i t ihm warm und
wonne am S50° i t heller Sonnen chein, leuchtende Freude

über das Lied elb t ausgego  en
Die deut che Waffenfreudigkeit auf garten (V

Dem Petrus, dem  chnellen Schwertdegen allt auf  ein Mut, Kein
Wort kann prechen, aber pringt hin vor  einen Herrn und
 ein Schwert fällt ar auf den vorder ten ein und lut  pringt
Qus der Uun Da floh das olR vor des Beiles Biß Es
i t der amp Mann Mann, Wwie des eu  en Freude
war, der Zweikampf auf en und Tod und i t der
amp für  einen Herrn!

amt kommen wir den un den hier vor allem
geht und deswillen der Heliand Klingt wie ein Lied
echten eu  en We ens Wir kommen zur eu  en Mannentreue

Das Lied von der eu  en reue ang durch alle ver 

gangnen Jahrhunderte. Das war deut ch ganz  ein, Wwo man

war. Kein Zweifel, Reinerlei innerliches edenken, keine noch o
verborgne Fal chheit, keine brüchige elle, Rein Ton der necht  2
heit die er Treue  ein, und nicht das Zaudern einer Se
unde, wenn  ie ihren Mann orderte, das goldne ceta

Es i t die deut che Treue, die Qus dem appenherabwürdigen.
 pru un rer en Graf chaft Mark hervorklang:

Vierecken Stein wie auch fällt
 ich immer auf e Seiten E

Es war aber dieTreue zuer t die ippe, deren e
man Wwar, die  ich andelte. Wie hoch die PP Mm Wert
and, ezeugen die vielen Verwandt chaftsbezeichnungen der en
Sprache, die feine Unter chiede den allgemeinen Begriff der

Verwandt chaft brachten Wir en das alles der aupt ach
verloren und machen bei der franzö i chenSprache die klägliche

Anleihen der und Tanten.) Wie hoch man die Sippen
Vilmar 51f Schreiber, Mutter und Kind 123

863



zugehörigkeit  tellte, Afür bringt der Heliand bemerkens 
werten elag ri tus gebiete 0 5, 27 ff. lieber den
 chweren Verlu t uges oder and auf  ich nehmen,
als daß man durch  ie  ich zum rgen verführen  e Sie war

8  unne der Uden, denen ri tus Prach, durch chlagend, denen
noch eute das Körperliche 0  ein er ter Linie Dem
eu  en r chien te e Warnung nicht genug, denn war Rörper 
liche Ver tümmelungen als erprobter Schlachtengänger ewohnt
Er ma e Seligkeit laß dir  o wert  ein daß du auch dem
Freunde dem Sippengeno  en nicht olge t wenn zUum alle
reizt; und ware der Blutsfreun durch das and der ppe noch
 o eng verbunden, wenn Frevel verführen Wi  I, be  er i t
dann ihn von  ich  toßen und allein aufzu teigen zum Himmel
reiche (1490 ff EeEnoO Upstigan hoh himilriki). Von hier QAus
fällt eln Licht auf den Frie enkönig Radbod der den Fuß QAus
dem Taufwa  er zurückzieht weil drüben mit  einen Vorfahren
zu ammenbleiben will und auf den unnern amp üdigers als

wider die Nibelungen fechten  oll aber auch auf den Mord
Siegfrieds durch agen

Die Ppe erweitert  ich 3zUum olR Auch für das olR hat
die alte Sprache viele Usdrüche Das Wort olR te Zu
 ammenhang mit „Gefolge“. Das olR i t das durch  tär  E  itt 
iche ande  einen Herrn gebundene Gefolge. In dem orte
10 T mehr das natürliche and gleicher Ab tammung und
Sprache hervor Von ih i t abgeleitet das Eigen chaftswort 1001¹8

deut ch, das, zuer t er  eint, mit Sprache verbunden i t,
auch der Königsname hiudan Das Wort 10 len Zu
 ammen etzungen zur Ver tärkung des Begriffs. S0 i t 10 quala

große Aal Eigentlich die Qual, die Ai ganzes olR
Und wenn der Kreuzestod Chri ti eimne thiodquala enannt

wird,  o i t die Qual, die der önig leidet an telle des
Das Wort König äng zu ammen mit Künni
ihm vereinigen  ich alle Vorfahren und Volksgeno  en

von gleicher Ab tammung und leicher Ge chichte Der
König i t der Träger der Volkes Als drohtin
i t der Kriegsherr (driugan rieg führen; Schwedi chen

Vilmar und Geisberg Zeit chr für Ge ch und Bod 33,
Vgl. Praefatiobei Flacius
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ei die Königin noch eute drothning). Drohtin i t a  er Bei 
name odans

Zwi chen olR und önig al o be teht ein natürliches, ein
 ittliches und ein ge chichtliches Treuverhältnis, das elde unlöslich
aneinander bindet olR und önig gehören zu ammen wie
urzel und QAmm hne urzel ann der aAamm nicht be 
tehen, aber ohne Amm verkommt die Aurzel. Die bezeichnend te
Königliche Eigen chaft i t die „Milde.“ Darum wir  ie  o gern
dem göttlichen Könige der Welt beigelegt In der eu  en Helden
 age muß die heidni che Frau eines chri tlichen Königs un der
„Milde des Herrn“ unterri werden. Noch Luther ott
als den großen önig Himmels und der rden, der  eine „milde  7
and auftut. Er  chiebt in den Dank pruch heim 145,

und 16) das Wort milde“ ein, das mR Bibeltext nicht
Valerius Herberger aber le die bvDor allem Kreuze:
„wie du,‚ Herr Chri t,  o mi dich ha t eblut't Tod.“ Des
Volkhes Ehre aber i t, daß  einem Könige „ Id“ i t Es  oll
nach er eu  er Auffa  ung  einem Könige olgen, wohin geht,

Dasund ihm  o mit Ura eu  em Wort Treue ei ten
Wort ei ten Ahr zuru auf eimn Wort laists, das Fer e,
Fuß und dann auch Fuß pur bedeutet.?) Sie i t auch im Heliand
noch nicht verklungen, der al o agen will, das olR  oll  einem
Könige reue Anhänglichkeit bewei en, indem glei  am  einen
Fer en haftet und mn  einen Fuß puren einhergeht,  oll ihm
 eine Dien te lei ten (vgl 1631  age euch, wie ihr meine
ehre lei ten Es i t as elbe, woas  chon Tacitus ruhm
Germania CAD Uum (principem) defendere, tueri, SU

QquoOque 14 ACtA gloriae ejus assignare praecipuum
Sacramentum est die Germanen halten für ihre heilig te Ver 
Pfli  ung, für ein großes Sakrament, ihren önig verteidigen
und  chützen Der tief te „Herzdruch“ für  ie 4775 muod-
thraka that he farlatan SKal iobana herron, afgeban thena

godana), i t, daß  ie verla  en en ihren lieben Herren, auf 
geben den  o guten Es ware Auns ni  o lieb, als daß wir
für un ern Herrn terben dürften 4865 for drohtin
Ojan mostin).

Nach Vilmar und Weigand I, 1092
Wir kennen e e Bedeutung noch, vgl „über den Lei ten  chlagen.“



Das al o i t die deut che Auffa  ung fü das Verhältnis
König und olR elde einander Treue Ugetan. Herr
Mann, König und olR  ind durch innerliche,  ittliche ande wie
urch der atur und der verbunden, die keinGe 

chick zerreißen Rann, die  ie  elber gar nicht en Können. Jede
E für den andern mit Leib und eben

Und das i t nun die eigentliche Aufgabe des Heliand: ri tus
der vollen Glorie eines eu  en milden Königs darzu tellen,der umgeben i t von  einem ihm bis in den Tod getreuen Gefolge.)

Um die en  trahlenden goldnen Kern lagert  ich alles, woas von
eut cher igenar Poe ie, und en n noch un un erm
08 vorhanden i t ri tus wird zum deut chen König und

 cheint dadurch der höen Glorie, die der Deut che ennt, als
derVolkskönig, den ni  8, aber auch gar ni  8, nicht frecher Trotz,
noch  chamlo e Heuchelei und Feigheit, wenig ten aber
eigene Untreue QAus dem Herzen  einer Getreuen reißen kRann.
Darum i t un er alt äch i ches Lied das Hohelied von echt deut cher
Mannentreue.

Als Volkskönig ammelt ri tus  ein olR  ich auf jM
erge alildas 1217 ff.) Ihm zunäch t auf dem erge  tehen

te Getreuen, zwö der Zahl,  ie her lagert  ich Emne mächtige
enge Von allen nden kamen  ie, auf weite ten egen Er
berCt das Recht  eines Reiches Unter  ie Qus, richtet  ein e e
uf,  agt Wwie die eute en  ollen, die  einer ehre folgen me

große Volksver ammlung S, die hält, Wie die En Germanen 
Könige auf ihren März oder Maifeldern er chau hielten ber
ihr olR nter freiem Himmel 1 der Sonne  aß der

andeshirt Uunter den Getreuen, Aund Wwar ihnen hold  einem
Herzen und mi.  einem emu und öffnete den Mund 1285 ff.)
und wies, we Unter den Men chen die werte ten  einemVater. Und die Helden hörten den Herrn der Welt agen das
e e Gottes den Men chen öhnen

Und wiederum i t das olR  einen Herrn ver ammelt, und
 agt ihnen Gleichnis, Wwie der Himmelsherr Wehren werbe

Und einen Weingarten 3410 vgl 0 20, 1 ff.)
Wir.  ie in der Uchte und Wir. mi aufs neue, auch zur None(te nonu) „das war die neunte Stunde des  ommerlangen Tages

Vilmar
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nd endlich zur elften Stunde, als die Sonne zur (te sedle)
ging Zuletzt Ci der Amtmann die Miete, den Lohn Qus. Die
Milde des Königs erwei t aber  ich darin, daß  ie auch denen
die den „Upweg er t  pät fanden, den elben Lohn gönnt, WI
den er ten.

I t derönig milde,  o i t  ein olER ihm hold und erwei 
dieMannentreue. Thomas i t hier der Wortführer, der aus pricht
was  ie alle fühlen 3995 vgl Joh 11, 16) Dulden enWi

it un erm Könige Das i t des Degens Ruhm, daß bei  einem SINFron Herrn) fe t  tehe,  terbe mit ihm freiwillig. Tun wir alle
 o Folgen WiTI ihm, wohin uns La  en wir un er eben

wert  ein. Sterben Wwir mit un erm Kriegsherrn (drohtin)
dann lebt noch ange nach Uuns un er Lob (guodword). Freilich
der egen a zur Treue,  chnö*  der Verrat, muß auch  chonvon

die em Volkskönig erduldet werden. Er muß erleben, daß2  an

eld ihn verrät. Dem Dichter ber i t der Verrat  o
denkbar  einem eu  en emüt, daß keine orte Afur
Er  pricht vo  — Verrat des udas nUuLr Lapidar til des bibli chen
Berichts. Ander eits der rom des Liedes hervor, wenn
der Kriegsherr den egen das Unerhörte ankündigt, daß einer

hnen Silber, für eld und Gut ihn die Feinde geben
erde. Da begannen  ie  orgenvoll ehen, der eine nach dem

andern, Harm Herzen Er aber gibt den Bi  en dem Judas
Da fahren bö e Gei ter ihn, eidige Teufel (Wihti 462

Satanas  elber. So aber ge chie den Leuten, die ihren Herr
verla  en. 4629 EmoO liudiu W the Uundar
hesumu himile SKal herron Wehslon). Sie werden Kinder

W.INIXX.des Teufels.
Die Verleugnun des Petrus Wwir nur durch die Vorbe timmun

des Schick als ver tändlich. Er 0  E nicht Gewalt  einer Wor
 ollte  o werden, Wwie be chlo  en, der des Men chenge chlechte

waltet der Welt der ließ Petrus  ündigen, ami

wühte, Wie  üß Manne, der Mein verübte, die Vergebungi t
Auch die andern Jünger, die  chweigend ihren Herrn den Feinde

la  en, handeln nach CT Weis agung die 3  ihre Feighei
erklären muß

Unkler die er Hintergrund der untreuen Jünger, de t
heller hebt  ich von ihm ab die Ge talt des Gotteskindes, der

9
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eim er König ö die Treue bewahrt S0o wollten die Deut chenihren Heiland en und  o zeigte ihn darum der Dichter ihnen.
So predigte ihn die 1 und  o entwarf  ich  ein ild m deut
 chen Herzen S0o i t durch die Jahrhunderte deut chen ri ten 
tums und i t immer neu wieder von deut chen Uugen in
der Ge talt ange chaut. S0o hat auf die religiö e Entwicklung
deut ch empfindender Männer immer wieder eingewirkt. Vilmar,
der den „Heliand“ be ten Uund ief ten ver tan und ihn
lebendig ten Uuns wieder nahe brachte, ge teht, daß te e deut che
Heilandsge talt  tärk ten auf ihn eingewirkt und QAus den aAlen
An chauungen des Rationalismus ihn herausgeführt habe.)) Und
gerade auf run des „Heliand“ wagt agen „das deut che
olR i t der Wander tab, welchem das Evangelium über die
Erde  chreitet.“) QAmt. berührt  ich mit dem vielverhöhnten
Orte Geibels, daß deut chen We en die Welt gene en olle

Ci orte  ind aber von einem wirklich deut chen
emeint, in dem der alte und zwi chen Deut chtum und Chri ten tum noch un ren te und das  ein Er tgeburtsrecht nicht in den
Kot der Ga  en wirft, das Recht, dem milden Himmelskönige hold
und eigen  ein dürfen. Ob olches olR noch eute gibt, i t
mit men chlichen ugen nicht erkennen. Aus er Zeit aber
Klingen ern te Stimmen herüber: der ythus vo  — o en Loki, der
den linden Ur den lichten Baldur endet, die Sage bo  —
grimmen agen, dem ne eines Dämonen, der Siegfried treulos
r chlug, und manche 1  1  E Un von Untreue, Feigheitund Verrat; ange lau cht man in die Zeit hinaus: nicht wieder
der ewig Blinde, der CL i t? Gewiß i t,  obald ri tus
wieder als der w  aftige Himmelskönig vo  — deut chen
rkannt wird, wird  ich auch wieder zurückfinden  einem
eigen ten e en Wird un er olER wieder ein chri tliches, wird
auch den Ehrennamen des deut chen Volhes wieder tragen dürfen,
un dem hell ten leuchtet der Edel tein eu  er Mannentreue.

Unverge  en aber  oll  ein, daß ein L  Qle war, der
dies Lied  ang, und daß ni gibt, das die em Hochge ang auf
we tfäli che Art Qan die Clte  tellen i t

Hopf, en Vilmars I. 167 Hopf a. O. I, 282.


